
Der Erbe.
Kriegsskizze von I . Frfr . Schilling v. Kannstatt.

(Nachdruckverboten .)

^er Ton der elektrischen Klingel durchzittert die Stille
des Hauses. Ein Diener in brauner Livree öffnet die

|i breite Glastür zum Vorflur.
„Empfängt Exzellenz Besuch?" fragt Leutnant von

Raudnitz und stützt sich fester auf den Stock, mit dessen
Hilfe er sich langsam fortbewegen kann. Das Auge des alten Die¬
ners gleitet forschend, wie in angstvoller Frage , über das abge¬
magerte Gesicht des Offiziers, das von Leiden spricht, von Ent¬
behrungen , dessen junge Augen düster blicken und in denen ein
Glanz liegt, triumphierend — siegsicher! — „Melden Sie mich,
bitte !" sagt er halblaut und legt seine Karte auf den silbernen Teller.

Zwei Minuten später folgt er dem unterwürfig geflüsterten:
„Exzellenz lassen bitten !" — Die Türvorhänge schlugen hinter
ihm zusammen.

Noch brennt kein Licht in dem großen, tiefen Gemach, aber
die Fenstertür steht offen — weit!
weit ! und die Luft strömt herein —
herbe, duftlose Frühlingsluft.

Ein paar Schritte tat er vorwärts
auf dem dicken Teppich. Gerade der
Tür gegenüber bleibt er stehen. Wie
ein Bild umfaßt die offene Glastür den
Ausblick auf die Terrasse und den tiefer¬
liegenden Park . Wie von Malerhand
zusammengesetzt, erscheint der lichte
Himmel, der durch das blätterlose Ge¬
äst leuchtet und gegen den sich scharf
die schlanke Gestalt einer Dame abhebt,
die aus der obersten Terrassenstufe steht.

Die Schleppe ihres Kleides liegt
weich und lässig auf der Mosaikpflaste¬
rung , und lässiger Anmut voll ist die
Bewegung , mit der sie sich nun dem
Zimmer zuwendet.

„. . . Herr von Raudnitz?" fragt sie
halblaut und neigt den blondschim¬
mernden Kopf zum Gruß.

Er schlägt,, sich verneigend, die Hak-
ken zusammen, leise klirren die Sporen
an seinen braunen Reiterstiefeln.

Den Auftrag , den er hat , ist so
schwer zu überbringen diesem jungen,
lächelnden Gesicht gegenüber.

Wer ist sie? — Die Tochter dieses
Hauses, die Schwester des Kameraden,
dessen letzten Gruß er überbringt , oder
die Braut?

„Ich habe einen Auftrag an Exzellenz persönlich, beginnt er
vorsichtig und langsam.

„Von Roger — meinem Stiefsohn , nicht wahr ?" fällt sie
lächelnd ein. „Aber wollen wir uns nicht setzen? Ich bitte,
legen Sie doch ab, Herr von Raudnitz ! Sie haben auch, wie Ro¬
ger, das Eiserne Kreuz . . ., er schrieb es uns voller Glück!" —

Endlich hatte er begriffen. Dieses junge , mädchenhafte Weib
bedeutet „Ihre Exzellenz", die Gattin des verstorbenen Generals
von Teupern , in dessen Regiment er einst stand.

Vorsichtig lehnt er den Stock an den Sessel, in dem er ihr
gegenüber Platz genommen hat . Eine flache Glasschale blauer
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Veilchen steht zwischen ihnen und dem runderl Tisch. Der süße
Duft der Blumen schmeichelt sich durch den hohen, schönen Raum,
den das Halblicht des sinkenden Tages füllt . Dunkel und düster ist
hier alles , die Tapeten aus tiefroter Seide , die schweren Möbel,
die das Wappen der Teuperns zeigen im Schnitzwerk des Holzes.

Licht und hell ist nur die Frauengestalt in diesem Raum , ihr
weißes, ovales Gesicht mit dem schimmernden Blondhaar darüber.

„. . . Es geht Roger gut , nicht wahr ? — Wir haben nur so
selten Nachricht gehabt von ihm, zuletzt vor vier Wochen! Aber er
schrieb immer so ungern , der gute Roger — nun im Schützengraben
erst recht nicht ! — Wo sahen Sie ihn zuletzt?"

„Vor drei Wochen, Exzellenz! In den Kämpfen bei Soissons !"
Es war ein Etwas in seiner Stimme , was sie aufhorchen machte,
er sah es an der ruckartigen Bewegung , mit der sie plötzlich den
Kopf hob, an der Starrheit der hellen Äugen, die an ihm hafteten
in atemloser Frage/

„Was ist mit Roger ? Sagen Sie es mir schnell— schnell, ist
er verwundet — ist er —", sie brach ab.

Roger war tot . Sie wußte es, ohne daß der Fremde gespro¬
chen hatte , der ihr da so gerade , so
todesernst gegenübersaß in seiner ab¬
genützten Uniform. — Der da kam zu
ihr aus dem Höllenrachen der Schlacht,
aus Pulver - und Blutgeruch, aus all
dem Entsetzlichen, wovon sie hier in
ihrem schönen Heim nur hörte , nur
las — aber nichts sah, nichts miterlebte!
Der da vor ihr saß hatte gesehen —
erlebt ! —

Sie las es von seinem Antlitz, das
jung noch war wie das eines Knaben,
aber dessen Augen nichts mehr erzähl¬
ten vom Frohmut der Jugend.

Mit eisernem Druck hatte der Krieg
da draußen sein Flammenmal dieser
jungen Stirn aufgedrückt! Unauslösch-
bar ! —

Eine Amsel schlug süß und lockend
aus dem Park herauf in die Stille des
Zimmers.

„Es war in der Nähe einer Besitzung,
wo die Kugel ihn traf , Monrepos^
stand über dem Portal der Einfahrt ",
begann der junge Offizier , und seine
Stimme klang halblaut und beschwich¬
tigend. „Wir haben ihn noch am Abend
in dem Park dort bestattet , und ich
habe Sorge getragen , daß Ortund Name
am Stein vermerkt wurden , falls Ex¬
zellenz die Überführung wünschen? —
Er hatte einen schnellen und schönen

Soldatentod , Exzellenz, ohne Qual — ohne langes Leiden ! In
meinen Armen sank er zusammen, sein letztes Wort war ,Grüßen
Sie meine . . . !"'

Die junge Exzellenz stützte den Kopf in die Hand . Sie war
totenblaß geworden. Aber Tränen , die er so gefürchtet , hatte
sie nicht. Auch als er die Uhr des Toten , die elegante Brief¬
tasche vor sie auf den Tisch legte, rührte sie sich nicht.

Die Amsel im Park schlug nicht mehr . Aber eine helle, her¬
rische Stimme zerbrach jetzt die Stille da draußen , hier drinnen.

„Hierher, Tyras ! Hierher ! Soll ich die Reitgerte holen ?" —
Da hob Ihre Exzellenz den schimmernden Blondkopf, in ihre
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großen, grauen Augen kam ein Leuchten. Noch atemlos vom
eiligen Lauf trat ein schlanker Junge von etwa dreizehn Jahren
ins Zimmer , ihm auf dem Fuße folgte eine schöne Ulmer Dogge.

„Renatus — mein Sohn !" sagte Exzellenz vorstellend und zog
den Knaben an ihre Seite , es lag stolze Mütter¬
lichkeit in der Bewegung , mit der sie die schma¬
len Schultern des Knaben umfaßte.

„Herr von Raudnitz bringt uns traurige
Kunde, Renatus , dein Bruder Roger ist fürs
Vaterland gefallen bei Soissons."

„Und er kommt nie mehr wieder, Mutter?
«— xxxct)t ?"

„Nie mehr ! — Renatus — er ist tot !"
In dein schönen Kindergesicht mit dem

frühreifen Ausdruck stieg ein Lächeln auf , trium¬
phierend — strahlend. „Dann gehört Tyras
mir ! Mir , ganz mir ! Auch Karweiten droben
in Pommern gehört setzt mir ! Alles, Mutter,
nicht wahr ? Das Schloß , die Pferde , die
Schwäne und Tauben ! Und alle müssen mir
gehorchen, alle ! Auch du, Tyras ! Komm her !"
rief er herrisch.

Aber der Hund regte sich nicht. Der stand
mitten im Zimmer , und es war wie ein Lau¬
schen auf etwas Fernes , Fernes in seinen schö¬
nen , goldbraunen Lichtern, in denen so viel
Treue lag und so viel Trauer . Und langsam,
zögernd kam er jetzt näher bis an den Tisch,
wo die Uhr lag und die kleine Tasche aus brau¬
nem Leder, die einen Duft von Juchten und
Zigaretten an sich trug und vielleicht ein Etwas
von dem, der sie einst besessen! Und das , was Tyras noch nie
getan , geschah in diesem Augenblick!

Er trat zu dem Fremden , dem jungen Offizier, und legte den
schönen Kopf sacht und behutsam auf dessen Arm.

In den Augen des Knaben leuchtete es tückisch, er preßte die
Hand zur Faust.

Leutnant v, Raudnitz aber erhob sich, nrit ihm die junge Frau.
„Haben Sie innigen Dank, Herr von Raudnitz ! Sie bleiben

noch länger in Berlin ?"
„Ich reise morgen nach Wiesbaden , zum Gebrauch der Bäder !"
„Wie schade, aber dennoch sage ich auf Wiedersehen !"
Leutnant von Raudnitz neigte sich über ihre juwelenblitzende

Hand , dann
schritt er zur
Tür . In der

hübschen
Diele , mit
den Korbses¬
seln und den
Blattpflan¬

zen, half ihm
der Diener
in den Man¬
tel. Er ge¬
leitete ihn
über die brei¬
ten Stufen
hinab bis an
die glasüber¬
dachte Vor¬
treppe.

„Ich hät¬
te wohl eine
Frage , Herr
Leutnant !"
begann der
alte Mann
halblaut . —
„Wissen der
Herr Leut¬
nant etwas
von meinem
Herrn Ba¬
ron ? — Alle
die Wochen
habe ich gewartet und keine Nachricht kam . . ." Der alte Die¬
ner legte die Hand auf den Messingklopfer der Haustür , aber
er zögerte noch, sie zu öffnen.

„Ich brachte soeben seinen letzten Gruß Ihrer Exzellenz! Er fiel
neben mir im Granatfeuer bei Soissons !" sagte Leutnant v. Raud¬
nitz und sah voll Teilnahme auf den Alten in der braunen Livree.

MontenegrinischesBauernbrautpaar.
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„Also doch! — Also doch! Mein lieber, junger Herr ! Genau
wie der alte Herr Baron war er — gerecht und voll Güte !" und
mit der flachen Hand wischte er die Tränen aus den alten Augen.

„Behüte Gott den Herrn Leutnant !" Lautlos fiel die Tür
hinter ihm zu , er stand wieder auf der vor¬
nehm stillen Straße mit ihren Vorgärten und
Bogenlampen , deren kaltes, blauweißes Licht
durch den Nebel des Aprilabends leuchtete.

Langsam ging er dahin, auf seinen Stock
gestützt, der nächsten Haltestelle zu. Immer noch
lag ihm im Ohr das schlichte Abschiedswort des
alten Dieners : „Behüte Gott den Herrn Leut¬
nant !"

Der trauerte um den Toten , dessen letzten
Gruß er überbracht hatte — der allein ! Und
fröstelnd schlug er den Kragen seines Mantels ho ch.* *

Im Park auf Karweiten , dem alten Majo¬
rat der Teuperns , blühten die Rosen. Blau,
wolkenlos leuchtete der Junihimmel über dem
altersgrauen Herrenhaus ! Auf dem Wartturm
flatterte siegesstolz die Fahne schwarz-weiß-
rot ! — Noch immer brandete da draußen der
Weltkrieg! Hier in der abgeschlossenenRuhe
des Edelhofes spürte man ihn nicht.

Der alte Inspektor führte den Wirtschafts¬
betrieb seit Jahrzehnten hindurch, so auch jetzt
in der Kriegszeit.

Es lief alles seinen Gang , jeder war auf
seinem Platz, genau so wie zur Zeit , da Baron
von Teupern überall half und angriff , wo es

not tat ! — Es war alles in Ordnung , er hätte jeden Tag , jede
Stunde zurückkehren können auf das Erbgut seiner Väter.

Und doch wußten sie alle, daß dies nie geschehen würde , daß
er für immer von ihnen gegangen war ! —

Daß der neue Herr ihnen heranwuchs aus des alten Barons
zweiter Ehe, ein Knabe jetzt noch, aber in wenig Jahren ein
Jüngling , der Herr über den schönen großen Besitz, über sie alle!
Anders würde es dann werden , wie es schon jetzt anders war
auf Karweiten ! — Sie spürten es alle, alle!

Von dem Hütejungen bis hinauf zum alten Lorenz, der nun
fünfundvierzig Jahre lang den Teuperns diente , der den persön¬
lichen Dienst tat um Ihre Exzellenz und den jungen Renatus!

Alle spür¬
ten sie den
herrischen

Eigenwillen
des Junkers,
nicht nur die
Menschen,

auch die Tie¬
re. Er quäl¬
te sie alle!
Die Schwä¬
ne flohen
entsetzt in ihr
Haus bei sei¬
nem Nahen,
die Hühner

flatterten
wild durch¬

einander,
und die Tau¬
ben stoben
davon in
pfeilschnel¬

lem Flug !—
Nur einer
widerstand

ihm ! Das
war Tyras,
die Dogge!
Als er wie¬
der einmal
die Reitgerte
hob zum

Schlag , hatte der Hund ihn gestellt und das furchtbare Gebiß
ihm gewiesen.

Seit jenem Tag ging Renatus dem Tier scheu aus dem Weg,
er hatte Furcht vor Tyras — er haßte ihn!

Und auch Ihre Exzellenz mochte den Hund nicht, vielleicht
weil er sie täglich, stündlich an den erinnerte , der hier einst der
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Der letzte Eberbarter.
Erzählung von Wolfgang Kemter.

(Tchluii.) «Nachdruck verboten.)
Christian Eberharter ging rüstig seinem Geschäfte nach,

als ob er nie Großkaufherr gewesen wäre , und sein
Geschäft ging nicht schlecht, überall kannte man den
Herrn Eherharter aus Waldburg und das Schicksal sei¬
nes Hauses und schon das trug ihm manchen Auftrag

ein, abgesehen davon, daß er infolge seiner Verbindungen nur erste
-Firmen vertrat . In Ausübung seines neuen Berufes Mußte
Christian auch die übrigen Städte und größeren Dörfer des Landes
besuchen und war daher oft halbe und ganze Tage von Waldburg
abwesend. Kam er abends nach Hause, erledigte er die Korre¬
spondenz und suchte dann wieder sein Stammgasthaus auf. Nicht
mehr den „Waldburgerhof", wo er früher , wenn er in der Stadt
war , regelmäßig verkehrt hatte , sondern die „Goldene Sonne ".

Dieses Glanz, Helle und Sauber¬
keit verheißende Schild entsprach kei¬
neswegs der Wirklichkeit. Die „Gol¬
dene Sonne " war eine uralte Kneipe.
Zwei Stufen führten von der Straße
in die kleinen, rauchgeschwärzten Lo¬
kale, in denen einfache, unbemalte
Tische und Stühle aus Tannenholz
standen, die fast die gleiche Farbe wie
die Wände hatten und nie gereinigt
wurden . Auf den Tischen lagen im
kunterbunten Durcheinander Brosamen
und andere Speisereste , auch waren
klebrige Ringe von den überschäumen¬
den Biergläsern , auf denen sich die
Fliegen tummelten . In diesem Gast¬
haus verkehrten ausschließlich Arbeiter
und kleine Handwerker und nun auch
Christian Eberharter . Nicht, weil er
seine ehemaligen Freunde meiden
wollte, sondern weil er in der „Golde¬
nen Sonne " oft den einen oder an¬
deren seiner früheren Jäger traf.
Dann mußten sie ihm haarklein be¬
richten, was im Revier los fei, was es
Neues gäbe, kurz auf tausend Fragen
wollte er Antwort haben. Diese Un¬
terhaltung zog er der am Honoratioren¬
stammtische vor.** *

Wochen eilten. Der neue Ge¬
meindeausschuß mit seinem schneidi¬
gen Bürgermeister an der Spitze ging
scharf ins Zeug. Die Neuerungen,
die er allenthalben anregte und an¬
bahnte , bildeten das Tagesgespräch zu
Hause und in den Wirtschaften. Die Familie Eberharter war
in den Hintergrund getreten , ihr Geschick fast vergessen, ver¬
drängt von Ereignissen, die für die Waldbnrger von größerer
Bedeutung waren.

Agnes und Mias Verkehr mit ihren Kreisen war nie groß ge¬
wesen und schlief nun , seit sie in der Königstraße-wohnten , ganz
ein, ohne daß sic darum trauerten . Mutter und Tochter waren
am liebsten allein und nun störten Agnes auch kerne Repräsen-
tationspflichten mehr, denen sich die Patrizierfrau nicht ganz

Der erste Frühlingsgruß

hatte entziehen können. Für den Haushalt sorgte nach w>« vor
die alte Köchin, die ihrer Herrin jede derartige Arbeit ersparen
wollte. So waren Agnes und Mia in den schlichten Zimmern
der Mietswohnung glücklicher als in den weiten, hohen Räumen
des Stammhauses am Martinusplatz , in denen sich die zwei oft
recht verlassen gefühlt hatten . —- - —- -

Eines Abends saß Christian Eberharter ivieder in der gnalm-
erfüllten Wirtsstnbe in der „Goldenen Sonne ". Ihm gegenüber
hatte der soeben erschienene Oberjäger Gottfried , der fast vierzig
Jahre in Eberharterischen Diensten stand, Platz genommen. Nach¬
dem er seine Pfeife neu gefüllt , angezündet und dann aus dem
Kruge einen tiefen Schluck getan hatte , begann er lebhaft:

„Gestern hat der Peter (ein anderer Jäger ) den Perückenbock
wieder entdeckt, auf den Sie letztes Jahr mindestens zehnmal ver¬
gebens gegangen sind. Hener steht er nicht mehr im Steinwald,
sondern im Burgbachwalde gegen den Bach hin. Schade, Herr
Christian, daß Sie ihn nicht schießen können. So habe ich heute

dem Herzog telegraphiert ."
Christian Eberharter war an diesem

Abend recht still und auch der alte Jä¬
ger, der fühlen mochte, was in seinem
ehemaligen Herrn vorging, verstummte
bald und rauchte schweigend seine
Pfeife . Früher als sonst erhob sich
Christian, reichte Gottfried die Hand
und verließ mit der Bemerkung, er
hätte zu Hause noch zu tun , die Wirt¬
schaft. —

Zu Zeiten von Christian Eberhar-
ters Großvater hatte einmal ein Wild¬
dieb im Revier sein Unwesen getrieben
und bevor man ihn erwischen konnte,
einen Jäger schwer verletzt. Nach
Verbüßung einer längeren Kerkerstrafe
war er, ein Knecht auf einer der Al¬
pen , aus der Gegend verschwunden
und man hörte bald darauf , daß er in
einer größeren Stadt bei einer Raufe¬
rei erstochen worden sei.

Das lag nun aber schon mehr als
vierzig Jahre zurück und seitdem war
im Waldburger Revier kein größerer
Wilddiebstahl mehr vorgekommen. Hin
und wieder erwischten die Förster
Bettelvolk, das in Schlingen Rehe und
Hasen fing, aber als richtiger Wilde¬
rer , der mit der Büchse pirschte, be¬
trieb keiner Jagd auf eigene Faust.

Das hatte sich über Nacht geän¬
dert und das plötzliche Auftauchen ei¬
nes Wildschützen verblüffte die vier

in den Tiroler vergen. sorglos gewordenen Jäger.
Als Christian Eberharter drei Tage

nach jenem Abend, an dem ihm Gottfried vom Perückenbock er¬
zählt hatte , auf dem Postainte seine Briefschaften abholte, traf er
vor dem Gebäude mit denr alten Jäger zusammen, der aus der
Telegraphenabteilung kam. Er bemerkte, daß der alte Mann in
größter Aufregung war und erfuhr schnell den Grund.

„Grüß Gott , Herr Christian, wir haben eine Überraschung er¬
lebt. Habe soeben dem Herzog abtelegraphiert , damit er nicht
wegen des Perückenbockes eigens herkommt. Der ist nämlich
nicht nrehr."
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„Nicht mehr ? Wieso?"
„Ein anderer Hat ihn wegget-uht . Wer, das mag der Satan

wissen, wenn er eS nicht gar selber war ."
„Wenn ich recht versteh«, wäre ein Wilderer im Revier . Wie

käme der aber gerade auf diesen Bock?"
„Wenn ich's wüßte, " rief Gottfried , „da

müßte ich nicht Nachdenken, daß mir der Schä¬
del brummt . Gestern früh hörte Joachim , der
auf der Hütte II übernachtete, einen Schuß
fallen und der Windrichtung und Entfernung
nach schloß er, daß es im Burgbachwalde sein
müsse. Er wußte , daß keiner von uns ande¬
ren dreien dort sei, also eilte er hinüber . Es
sind reichlich zwei Stunden . Im Wald war
alles still, kein Mensch weit und breit , aber
als er in die Nähe des Baches kam, fand er
den Bock tot im Grase, hingestreckt von einem
regelrechten Blattschuß. Das Gehörn fehlte,
doch der Bock war leicht zu erkennen. Joa¬
chim hat die ganze Gegend abgesucht, ohne
die geringste Spur zu finden, geschweige den
Wilddieb selbst, der einen zu großen Vor¬
sprung hatte . Er muß es übrigens nicht auf
das Fleisch, sondern nur auf das Krickel ab¬
gesehen haben. Das ist das Merkwürdige.
Wer kann das sein? Wir haben keine Ahnung
und nicht den leisesten Verdacht."

So erzählte Gottfried laut und aufge¬
regt . Christian suchte ihn zu beruhigen . Wenn
sich der Wilddieb wieder im Forste zeigt,
würden sie ihn schon erwischen.

„Freilich, ruhen werden wir nicht. Bis heute haben wir ein
Herrenleben geführt , reine Wildheger, nun geht ein echtes Jäger¬
leben an . Wenn ich ihn krieg", schloß Gottfried drohend.

Aber das war einstweilen leichter gesagt als getan . Die herzog¬
lichen Jäger bekamen schwere Zeiten , denn der geheimnisvolle
Wildschütze, den noch keiner der Jäger auch nur von weitem
hatte erblicken können, tauchte bald wieder im Revier auf , bald
da, bald dort , und schien genau zu wissen, wo die Jäger weilten,
denn diese fanden nur totes , der Krickel beraubtes Wild, vom
Manne keine Spur.

Das eine sahen die Jäger bald, daß der Wilderer die Jagd
tadellos weidmännisch betrieb. Nie erlegte er eine Geiß oder
eine Hirsch¬
kuh, immer
nur männ¬
liche und nur
die stärksten
Tiere , die im
Reviere stan¬
den. Stets
fehlte zwar
das Ge¬
hörne , aber
die Jäger
kannten die
Tiere und
mancher wil¬
de Fluch ent¬
rang sich ih¬
nen , wenn
sie wieder
auf den Ka¬
daver eines
so schönen
Sechsers, ei¬
nes starke,:
Gemsbockes
oder eines

stattlichen
Hirschen stie¬
ßen. Wie in
den Erdbo¬
den hinein
war derWil - Der Piräus , der Hafen von Athen.
derer stets
verschwunden und die Jäger bekamen von ihm nur einigemal das
Knallen seiner Büchse rm Morgengrauen zu hören.

Dem Herzog war genauer Bericht erstattet worden. Er raste,
schrieb und telegraphierte fast täglich. Er hatte bei einem Ritte
den Fuß verstaucht und konnte daher nicht kommen, aber dem
Jäger versprach er tausend Kronen, der dem Wildmörder das

Handwerk legte. Der Preis , so sehr er jeden der Jäger lockte,
war doch kein Ansporn, denn die Tätigkeit, die ihnen ihre Jäger¬
ehre vorschrieb, konnte unmöglich gesteigert werden. Tag und
Nacht waren sie im Forst, sie übernachteten regelmäßig im Freien

und pirschten unermüdlich nach allen Rich¬
tungen - ohne Erfolg. So viel mußten
sie sich sagen , daß der Wilderer das Revier,
seine Wege und Stege gut , fast besser als
sie kannte und das machte das Rätsel noch
unlösbarer , da ihnen kein Mensch bekannt war,
dem sie solche Ortskenntnis zutrauen hätten
können.

* * *
Christian Eberharter ging nicht mehr in die

„Goldene Sonne ", da die Jäger keine Zeit
mehr fanden , dort ihren Abendtrunk zu neh¬
men. Da Christian aber die Vorgänge in
den Bergen sehr interessierten, sprach er öf¬
ters in des alten Gottfried Wohnung vor, wo
er wenigstens von dessen Weibe erfuhr , was
der geheimnisvolle Unbekannte, der wilde Jä¬
ger, wie ihn die Förster nannten , wieder ge¬
schossen habe und was Gottfried für neue
Pläne hätte.

In Waldburg war die Geschichte von dem
unsichtbaren Wilddiebe, der in kurzer Zeit die
schönsten Tiere des Forstes weggeschossen
hatte , bekannt geworden und man sprach viel
von ihm, aber ohne sonderliches Interesse oder
gar mit dem Wunsche, ihn gefangen zu sehen.
Das wußten übrigens die Förster gut , daß

sie nur auf sich angewiesen waren und daß, wenn es drauf und
dran käme, von den Älplern eher dem Wilddiebe Unterschlupf ge¬
währt würde.

Am wenigsten berührte dieser zähe Kampf in den Bergen
Agnes .und Mia . Sie lebten ihr stilles Leben weiter , ausschließlich
von sich selbst erfüllt . Sie trugen den gleichen tiefen Schmerz,
den Schmerz um Gatten und Vater . Das Verhältnis von Mutter
zur Tochter hatte sich längst gelöst und war in das innige zweier
Freundinnen übergegangen . Christian war weniger zu Hause
denn je. Größere Geschäfte hielten ihn tagelang ferne, so sagte er.
Wenn er dann kam, oft nur für Stunden , war er guter Laune
und brachte Agnes und Mia immer ein Geschenk mit . Sie freuten

sich,aberbei-
de hatten in¬
stinktiv schon
längst ge¬
ahnt , daß
Christian ih¬
nen immer

fremder
würde und
daß er seine

Sehnsucht
nach den
Bergen nicht
bezwingen

hatte kön¬
nen . Das,
was in sei¬
nem Leben
immer zwi¬
schen ihm
und Frau
und Tochter

gestanden
hatte , das
war nicht ge¬
wichen. Es

war die
Jagdleiden¬
schaft, die,

trotzdem
Christian die

Phot. Schau !, Hamburg. (Mit Text.) Jagd nicht
mehr aus¬

üben durfte , oder vielleicht gerade deshalb stärker war denn je
und die Kluft noch stetig erweiterte . So glaubten Agnes und Mia
und das war ihr Schmerz, den sie ohne zu klagen stillm sich trugen.

* *

Auf Hütte IV, kurz die Gemshütte genannt , weil sie mitten
in den Felsen und Schrofen, der Heimat der Gemsen, stand,

Georgias Theotokis,
griechischer Staatsmann. <Mit Text.)



waren auf Gottfrieds Befehl die Jäger versammelt. Unbeachtet
hing die Laute an der Wand , nur die Pfeifen qualmten und
verrieten , in welch heftiger Bewegung die Gemüter dieser Männer
waren . Ihr Geist war in steter Tätigkeit , der Körper aber,

obwohl im
harten Dien¬
ste der Berge
gestählt, am
Zusammen¬
brechen. Sie
waren die
Jäger und
glichen doch
dem halb zu
Tode gehetz¬
ten Wilde,
indessich die¬
ses anschei¬
nend in be¬
ster Verfas¬
sung befand.
Daß noch
keiner den
Wilddieb ge¬
sehen, mach¬
te die Jagd
nach ihm
noch wilder
und aufre¬
gender.

Knapp fiel
Wort und
Gegenwort.
In seiner
kurzen, ab-
gehacktenArt

Tentsche Gcbirgstruppen in einer Höhe von mehr als
2vvv Metern. Phot. Frie drich Oeser.

„Noch acht
Tage so weiter und wir sind dann am Ende unserer Kraft.
Mle viere. Dann schießt uns der Kerl den letzten, besten Schwanz
aus dem Forst und wir können's nicht hindern . Das Revier ist ju
groß für vier, tvenn wir uns teilen. Wir müssen ein anderes
Mittel ersinnen und ich habe einen Plan , der sich auf eine Schwäche
des Wilddiebs stützt, bei der wir ihn packen wollen. Er schießt,
bis heute wenigstens, nur die schönsten Tiere und verrät dabei
eine Wildstandkenntnis, die unheimlich und unbegreiflich ist. Ich
rechne nun , daß der Vierzehnender im Laubeckwalde auch auf der
schwarzen Liste des Vagabunden steht und dort wollen wir ihn
stellen. Keinen Schritt mehr
gehen wir anderswo hin,
mag der Bursche knallen so
viel er will. Im Laubeck¬
walde legen wir uns in den
Hinterhalt , und das halte
ich nunmehr für das einzige
Mittel . Versagt es , dann
können wir Straßenkehrer
werden" , schloß der Alte,
grimmig auf den Boden
spuckend.

Der Plan ward gutge¬
heißen und die Männer gin¬
gen sogleich an seine Aus¬
führung . Schon am näch¬
sten Morgen waren die vier,
mit Proviant für mehrere
Tage versehen, im Laubeck¬
walde an verschiedenen Stel¬
len im dichten Gehölz in
der Nähe des Hirschwech¬
sels verteilt.

Drei Tage und drei
Nächte wachten die Jäger
bereits . Der Vierzehnender
kam regelmäßig morgens
und abends zu dem klei¬
nen , von einem Bergwasser
gebildeten Tümpel zu der
Tränke , doch sonst hatten
die Männer nichts Verdäch- , ^ ^
tiges wahrnehmen können. Ichirtzfertige Maschinengewehr-Abteilung einer Schneefchuhtruppc. Phot. r>o brich Leier.

Wieder ein Morgen , ein fahler, kühler Frühherbstmorgen. Ter
alte Gottfried hatte seinen Wachtposten ganz in der Nähe des
Tümpels . Das Gewehr schußbereit, saß er wach da, obwohl er
die müden Augen, aus denen er kurzen Schlaf gewaltsam gerieben
hatte , kaum offen halten konnte.

Im Walde war es still, bis ein Brechen von Zweigen dem
Jäger sagte, daß der Hirsch nahe. Eine Minute später trat das
Tier scharf äugend auf die Wiese und schritt zum Wasser. In
durstigen Zügen trank es das waldkühle Naß. Wieder hob es den
schönen Kopf und schnupperte, während links und rechts vom
Maul Tropfen fielen, in der Lust, und wendete dann zum Walde
zurück. Da — fiel aus dem Unterholz gegenüber ein Schuß.
Weithin hallte er durch den stillen Forst , hundertfaches Echo
weckend. Der Hirsch war zusammengezuckt, machte einen Sprung,
sank in die Knie, kam nochmals hoch und brach dann inmitten der
Wiese verendend nieder.

Der Schuß war kaum verhallt , da stand Gottfried schon auf
der Lichtung. Mle Vor¬
sicht außer acht lassend,
nur mit dem einen wilden
Gedanken, den Wilddieb
endlich gestellt zu haben
und ihn zu fassen, tot oder
lebendig,,mit dem glühen¬
den Wunsche, das Geheim¬
nis endlich zu enthüllen,
übersetzte er mit einigen
mächtigen Sprüngen die
Wiese und drang in das
Unterholz ein, aus dem
der Schuß gefallen war.
Schon hörte man fernher
von drei Seiten die ande¬
ren Jäger durch den Wald
brechen. In der einen
Hand das Gewehr , mit
der anderen die Büsche
teilend , hatte sich Gott¬
fried drei Schritte durch
das Jungholz gedrängt,
da — sah er den geheim¬
nisvollen Wildschützen, den Bincenz Chiavacri,
er schon fast nicht mehr beliebter Wiener Schriftsteller. <Mit Text.)
auf dem Gebiete der Erde
suchen zu müssen glaubte , zum ersten Male vor sich. Von rück¬
wärts , denn der Mann , eine mittelgroße, untersetzte Gestalt,
flüchtete waldauf.

„Halt, halt oder ich schieße!" schrie der Jäger.
Da kam Peter von Norden her gerade dem Flüchtenden
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entgegen. Dieser wendete sich rmd stand mit ganz geschwärztem
Gesichte dem Alten gegenüber. Jäh machte er eine Bewegung,
als ob er das Gewehr in Anschlag bringen wollte, in der gleichen
Sekunde hatte Gottfried , der diese Bewegung als Angriff deutete,
seine Büchse hoch und sein Schuß krachte, das Unterholz mit einer
Rauchwolke erfüllend.

Dem Wllddieb entsank seine Waffe, ächzend taumelte er ins
Moos , ein Blutstrom quoll aus seiner Brust und schon war Gott»
fried neben ihm.

„Gottfried , du hast gut getroffen."
Wie erstarrt stand der Jäger bei diesen Worten , alles Blut

wich ihm zum Herzen und eine tödliche Blässe überzog sein Ge¬
sicht. Keiner Bewegung fähig, starrte er halbirr noch immer auf
das Gesicht des niedergeschossenen
Mannes , dessen Züge er nun wohl
zu gut erkannte.

„Wasser", stöhnte der Schwer¬
verletzte.

„Wasser, bringt Wasser!" schrie
Gottfried mit heiserer Stimme
den Jägern zu, die schon in der
Nähe waren . Dann schleuderte
der Alte in einem Anfall von
Wut und Schmerz sein Gewehr
an eine Tanne , daß Hahn und
Abzug zerschmetterten.

Joachim brachte Wasser in sei¬
nem Hute und dann kniete Gott¬
fried neben dem Manne nieder
und hielt ihm mit zitternder Hand
den Hut an die Lippen.

Todwund lag Christian Eber¬
harter vor seinen ehemaligen Jä¬
gern. Ertrank lange. Dann sprach
er leise, so daß sich die Männer
tief zu ihm herabbeugen mußten:

,,Leute, ich Hab' euch schwere
Tage gemacht, verzeiht, aber —
ich konnte — die Jagd — nicht lassen. Vom Steintal her bin ich
— ins Revier herübergekommen. In einer alten — verlassenen
Hütte am Paß hatte ich— meine Gewehre und meinen — Unter¬
schlupf. Grüßt Agnes — und Mia - ", er wollte noch etwas
sagen, doch die Worte erstarben in undeutlichem Geflüster. Jetzt
ging ein Zucken durch Christians Körper, dann noch ein tiefes
Aufatmen und der letzte Eberharter war heimgegangen.

Kaiserliche Gastfreundlichkeit. Als Kurfürst Christian von Sachsen
im Jahre 1310 den Kaiser Rudolf Ik. in Prag besuchte, dankt» er beim Ab¬
schied seinem Gastgeber mit den Worten : „Kaiserliche Majestät haben mich
gar fürtreffiich gehalten/also , daß ich keine Stunde nüchtern gewesen binl"

Friedrich der Große und die Menagerie. Als König Friedrich 1l.
im Februar 1781 durch den Meldezettel erfuhr, daß ein Menageriebesitzer
durch Potsdam gekommen sei, Um seine Tiere in Berlin für Geld sehen zu
lassen, erließ er folgendes Kabinettschreiben: „Seine königliche Majestät
von Preußen , unser allergnädigster Herr, haben vernommen, daß dato ein
Kerl mit wilden Tieren gestern einpassiert ist. Da nun dies dero Intention
ganz und gar entgegen ist und dergleichen Leute gar nicht iveiter herein-
gelassen und bedeutet werden sollen, weiterzugehen; denn das Volk ziehet
nur einen Haufen Geld aus dem Lande, das soll aber nicht sein, und in
dieser Ahsicht auch dieser Kerl ohne Anstand wieder fortgeschickt iverden:
So haben Atlerhöchstdieselben das Nötige an den Generalleutnant von

Vexierbild . Ramin bereits ergehen lassen und las¬
sen solches auch dero Generaldirektorio
hiermit bekannt machen, um sich dar¬
nach zu achten und um auch seines
Ortes das hiermiten Erforderliche zu
veranlassen und zu besorgen.

Potsdam,  25 . Februar 1781."

Wo ist der Löwe?

An der Ostsee.
^ciß so viel Freude noch zu finden ist!

Daß Meereswogen uns wie immer rauschen,
lind Möwen ziehn und segelvolle Schisse;
Daß Kinder jauchzend sich im Sande sonnen,
Und Tonn' und Mond und all die lieben Sterne
Geruhig ihre goldnen Bahnen wandern,
Als lächelten aus ihrem ew'gen Frieden
Sie über Krieg und Not und Tod hienieden.

Klara P r i e ft.

Unsere Bilder 3

vfenruß ist eine gute Düngung
für Gemüsebeete. Er muß zeitig im
Frühjahr ausgestreut werden, damit
keine Beschädigung der Pflanzen unter
Einwirkung der Sonnenwärme ent¬
stehen kann.

Hornhaut bildet sich vielfach aus
der Fußsohle. Zur Beseitigung solcher
Schwielen tränkt man abends eine Por¬
tion Watte mit verdünntem Alkohol,
legt diese auf und bringt darüber Gutta¬
perchapapier, das mit einer Binde
befestigt wird. Morgens wird der Ver¬
band entfernt und die Hornhaut ab¬
geschabt. ErforderlichenFalles ist das
Verfahren öfters zu wiederholen.

Estragon kann in der Küche in Töpfen angetrieben
iverden. Die zarten Blattjpitzen sind als Salat - und
Suppenwürze sehr geschätzt.

Getrcidehaufen sollen nie höher als 50 Zentimeter
hoch aufgeschüttetwerden, dies aber auch nicht gleich zu
Anfang, sondern ganz allmählich. Höhere Aufschüttung
als 50 Zentimeter verträgt nur der Dinkel.

Die Engerlinge fängt man mit Leichtigkeit, indem
man etwa 30 Zentimeter tiefe Gruben herstellt, diese
mit trockenem strohigen Dünger füllt und die Erde wie¬
der darüber deckt. Dieser Dünger geht während des Winters in Ver¬
wesung über und erzeugt dabei Wärme, so daß die Engerlinge dadurch
dann angelockt werden. — Im Frühjahr werden die Gruben ausge¬
hoben und die Engerlinge vertilgt.

Auflösung.
i jh. K ■q T?
irjü 1 A 6
R| 1 ' u S
>-! -> L * K
K| S * X

Homonym.
Du findest mich in leder Kirckrc. Dem Fische bin ich immer eigen.
Ich bin auch immer im Gebirge , Doch kann mich Hecht und Barsch nichtzeigen

Julius F a l ck,
Dannciibaumrätsel. Problem Rr. 141.

Bon B , Hülfen  i » Pechüie
Zchwarz.

Georgios Dheotokio, einer der fähigsten und lautersten griechischen
Staatsmänner , starb in Athen. Der langjäbrige Ministerpräsident war ein
Freund Deutschlands und ein Gegner von Venizelos.

Ter Piräus , der Hufe« von Athen. Der Vierverband landete in der
Nähe dieses Hafens unter Verletzung der griechischen Neutralität Trup¬
pen, um auf den König Konstantin und das griechische Volk euren wei¬
teren Druck auszuüben. Außer dieser Bedrohung der griechischen Haupt¬
stadt von der Landseite ist der Hafen durch französische und englische Kriegs¬
schiffe blockiert, und gleichzeitig wurde die Benutzung der Seekabel den
griechischen Händen entzogen.

Vinzenz Ehiavacri, beliebter Wiener Schriftsteller, starb im Alter
von 69 Jahren nach langem schweren Leiden. Der durch den Bauernfeld-
Preis ausgezeichnete Schriftsteller wurde am 15. Juni 1847 in Wien ge¬
boren; er hat durch eine große Zahl von Schöpfungen aus dem Wiener
Leben sich einen hervorragenden Ruf geschaffen.
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Noch Ordnen der Buchstoben geben die

vier Wagrechten : i >Einen Fiust. S) Einen
Bonm . Ä>Einen Kirchenhistoriker. 4) Eine
türkische Bezeichnung. — Die mittlere senk¬
rechte Reihe ergibt den Namen eines deut¬
schen Heerführers . W. S v a f i t ch.

D E
Weist.
in 4 Zügen.

•rdkrlfk^ ifer . Dame <zum Schutzmann, der sie aufschreiben will,
»ml fte die Rasenanlage betrat, um sich vor einem Automobil zu retten )-
»3n' mich das Auto überrannt hätte ? !" — Schutzmann (sachlich ):
„Dann hätte ich den Chauffeur aufgefchrieben."

Auflösungen aus voriger Rümmer:
Des LogogriphS:  Warte . Karte.

Des Bilderrätsels:  Frei geht das Unglück durch die ganze Welt.

Alle Rechte oorbebalten.

verantwortliche « chriftl-iUmg oon « rnst Pfeiffer,  gedruckt und berank
gegeden Ma »reiner ck Pfeiffer  in Stuttgart.



TTT . . . . .

Herr war — an Roger ! Der Stiefsohn war ihr immer störend
gewesen, schon darum , weil Renatus durch ihn benachteiligt war,
sich mit dem Pflichtteil behelfen mußte , während das Majorat
dem Alteren zufiel. Wie oft hatte sie mit dem Schicksal deshalb
gehadert , und wie glänzend
war sie jetzt mit ihm aus¬
geföhnt. —

Ein Wagen rollte die
sonnige Landstraße hinab,
Karweiten zu.

Tyras hob den Kopf,
und seine goldbraunen Lich¬
ter hafteten auf der Kasta¬
nienallee , die von der klei¬
nen Brücke so gut zu über¬
schauen war . Hier lag er
fast immer auf den moosi¬
gen Steinen und wartete.
Niemand kümmerte sich um
ihn ! Der alte Lorenz machte
ihm sein Futter zurecht und
bürstete sein glänzendes Fell,
daß es schimmerte wie graue
Seide ! Aberdas war auch
alles ! — Wie lang das her
war , daß seines Herrn Hand
ihm zärtlich und gütig den
schmalen Kopf glättete , daß
seine Stimme fragte :„Willst
du mit , Tyras ? — Ich reite
nach Blaufelden hinüber !"

Wie lang das her war,
daß der Herr dort die dü¬
stere Allee hinabgeritten
war im klirrenden Schmuck
der Waffen ! — Tyras war¬
tete ! Sein ganzes Dasein
war nur ein Warten auf
seines Herrn Wiederkehr!
Er lag blinzelnd und lau¬
schend in der Sonne.

Das Räderrollen wurde
lauter und verstummte dann
plötzlich. Ein Wagen hielt
vor dem Parktor . Der hatte
den Justizrat Walter von
der Station hierher gebracht.

„In einer Stunde kom¬
men Sie wieder hier vorge¬
fahren , Fritz ! Spannen Sie
derweil aus im ,Blauen
Ochserü und lassen Sie sich
ein Bier geben !" sagte Ju¬
stizrat Walter , nahm seine
Aktenmappe und stieß die
Pforte auf . Er wollte durch
den alten Park gehen, den
er so liebte, dessen Laub¬
gänge , dessen Rosenduft ihm
die Vergangenheit vor¬
schmeichelten, da er und der
alte Teupern noch jung wa¬
ren und voll Tatendrang!
Vorbei — vorbei!

Die Menschen kamen und
gingen wie die Blumen , die
am Wegrand blühten . —
Er ging ganz langsam auf
dem breiten , glatten Wege
und genoß die Wärme und
Stille ringsum . Ein Rot¬
kehlchen flog vor ihm her und
sah ihn mit seinen runden,
schwarzen Äuglein neugierig
an , von fernher gurrte die
Waldtaube.

Grüngolden spielte das Licht der Sonne durch Baum und
Strauch . Das Herrenhaus tauchte vor ihm auf , verwittert , trutzig
vom Efeu grün umsponnen . Da regte es sich seitwärts in den
Büschen. Er blieb stehen und spähte durch das Buschwerk.

Junker Renatus stand dort auf einer Steinbank , das Tesching
im Anschlag. Er zielte sorgsam, immer wieder absetzend, immer

wieder sichornd. Genau auf die kleine Brücke zielte er, wo Tyra»
lag, langgestreckt, beti Kopf zwischen den Pfoten.

„Du Lümmel — nichtsnutziger!" schrie Justizrüt Walter , und
schlug das Tesching aus des Jungen Hand.

w -st

„Schämst du dich nicht? Ten Hund willst du schießeu, den
treuen , der dir nie ein Leid getan !"

Renatus schob die Hände in die Taschen. „Was geht das Sie an!
j Ich bin Herr hier! Vom Hof kann ich Sie jagen lassen,wenn ich will."

„Oder ich dich, mein Bursche!" knirschte der alte Herr und faßte
seine Aktenmappe fester.

TerKriegsschauplatzvonSaloniki.GezeichnetvonWalterEmmersleben.<MitText.)
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„Melde mich deiner Mutter . Vorwärts , Junge ! Den Schieß¬
prügel da behalte ich vorläufig !" er lachte grimmig und folgte
dem Knaben, der in weiten Sprüngen dem Schloß entgegenlief.

Und dann stand Justizrat Walter vor Ihrer Exzellenz, korrekt,
höflich, den Zylinderhut in der Hand.

Sehr schön, sehr unnahbar sah sie aus im Schmerz der Trauer,
das ihren
blendenden

Teint , ihr
leuchtendes
Blondhaar

zur der voll¬
sten Geltung
brachte.

„So über¬
raschend, lie¬
ber Herr Ju¬
stizrat ? Sie
bleiben doch
bei uns zum
Tee ?"

„Ich be-
daure un¬

endlich, Exzellenz, ich werde drüben in Blaufelden erwartet !"
der alte Herr verneigte sich dankend.

„Aus Blaufelden ? — Meine nächsten Nachbarn, nicht wahr ? —
Ich wollte schon immer meinen Besuch dort machen !" sagte
Exzellenz und deutete mit liebenswürdigem Lächeln auf einen
der wuchtigen Ledersessel für ihren Gast.

Justizrat Walter entnahm ein Schriftstück seiner Mappe . „Ich
komme in Angelegenheit Ihres verstorbenen Herrn Stiefsohns,
Exzellenz! Er hatte bei mir seinen letzten Willen niedergelegt !"

„Ein Testament ? Davon wußte ich gar nichts, Herr Justizrat ."
Der alte Herr neigte den weißen Kopf mit feinem Lächeln.
„Ich glaube dies, Exzellenz! — Vor Überraschung ist kein

Mensch sicher! Auch mir kam die Kriegstrauung Baron Rogers
sehr üderraschend! Aber viel Zeit zum Freien blieb ihm nicht!
Sein Kaiser rief, sein Vaterland ! Aber ehe er ging, hat er noch
alles geordnet — hat er die Seligkeit des Glückes trinken dürfen.
— Von Blaufelden drüben hat er sich' s geholt ! Des Pfarrers
einzige schöne Tochter — die reizende Hela Karsten ! Sie wußten
dies nicht, Exzellenz?"

„Und wie weiter ?" fragte sie halblaut , und ihre hellen Augen
leuchteten schwarz vor Erregung.

„Die junge Baronin Teupern ist Mutter geworden vor kurzem,
Baron Roger hat einen Sohn , ein neues , blühendes Reis am
alten Stamm !"

„Und Karweiten ?" —*• ihre Stimme schwankte ein wenig.
„Karweiten ist Majorat , Exzellenz! Der Besitz gehört dem

kleinen Sohn Baron Rogers — selbstverständlich! Und darum
bin ich gekommen, Exzellenz! — Die Baronin Teupern stellt
Ihnen frei, bis züm Oktober auf Karweiten zu bleiben, sie gedenkt
erst zum Winter hierher überzusiedeln !"

„Wie liebenswürdig von der Dame ! Aber ich ziehe vor, mit
Renatus noch in dieser Woche abzureisen !"

Exzellenz war sehr blaß geworden , aber sie lächelte, als der
Justizrat sich erhob und nach seiner Mappe griff.

Sie lächelte das leere Lächeln der Dame von Welt, bis die
Tür sich hinter ihm geschlossen hatte.

Dann aber sank sie schluchzend in einen der alten Sessel,
die alle das Wappen der Teuperns trugen.

Noch über das Grab hinaus vernichtete der Tote ihre stolzeste
Hoffnung , noch über das Grab hinaus ließ er sich nicht ver¬
drängen von Schloß und Hof, lebte er weiter in dem Besten, was
er allen, die ihn liebten, hinterlassen konnte — in seinem Sohn!

Unsere Bilder
Deutsche Liebestätigkeit am Marmarameer. Das Liebeswerk und

die Kriegsfürsorge der deutschen Frauen macht an den deutschen Grenzen
nicht halt . Am Marmarameer , das in den Kämpfen um Gallipoli soviel
Leiden sah, in Kleinasien und Syrien bis zum Suezkanal wirken deutsche
Frauen helfend und heilend. Unsere Aufnahmen zeigen die Verwundeten¬
pflege in Moda am Marmarameer , wo sich sieben Lazarette befinden.
Unter den türkischen Ärzten befindet sich seit Monaten auch eine deutsche
Ärztin vr . Maria Frese, die erste Ärztin, die in einem türkischen Militär¬
lazarett tätig ist. Drei deutsche Schwestern halten die Pflege in Händen,
auch bei den Verbänden helfen freiwillige deutsche Helferinnen, Ofsiziers-
frauen, Lehrerinnen usw. Unendlich viel Gutes verdanken die Lazarette
in Moda ferner der beispiellosen Aufopfemng der Frau Bronsart v. Schellen¬
dorf, die ein eigenes Lazarett vollkommen selbständig leitet und auch für
die übrigen Lazarette finanziell und persönlich helfend eintritt . Dankbar

1 anerkennen die einfachen türkischen Soldaten das Wirken dieser deutschen
Frau , und verehrend blicken sie auf die Beschützerin ihrer verwundeten
Kameraden« Unsere Aufnahmen zeigen den türkischen Chefarzt vr . Galib
Bey und I)r. Maria Frese, die Schwestern und Angestellten des Militär
lazaretts St . Joseph in Moda bei Konstantinopel.

Die Sturmflut in Holland, die mit erschreckender Plötzlichkeit herein¬
brach, hat unermeßlichen Schaden angerichtet. Seit Menschengedenken ist
das Land nicht von einer solchen Wassersnot heimgesucht worden. Infolge
des Durchbruchs der Zuiderseedeiche ist eine Bodenfläche von etwa 10 000
'Hektar ein Opfer der Flut geworden. Die schöne Insel Marken, auf der
sich der altholländische Volkscharaktermit am unverfälschtesten erhalten
hatte , wurde in zwei Hälften gespalten, die durch brausende Wogen ge¬
trennt sind. Nur vier Häuser sind aus dieser 1360 Einwohner zählenden
Insel unversehrt geblieben. Die große Fischerflotille im Hafen von Bolen-
dam ist fast völlig vernichtet. Volendam selbst wurde in eine Insel verwan¬
delt. In Ridderkerk ivurden etwa 100 Häuser bis an den Dachboden unter
Wasser gesetzt. In Vlissingen hat der Strand sehr gelitten. Die Eisen¬
bahndämme sind bei Amsterdam, Edam, Dortrecht und an anderen Stellen
auf Strecken bis zu 150 Meter durchbrochen. Zahllose Menschen kamen
um Hab und Gut. Viel Vieh ist ertrunken, namentlich Schweine, Schafe
und Ziegen, da man zunächst die Kühe zu retten suchte. Verhältnismäßig
gering sind glücklicherweise die Verluste an Menschenleben. Das Hochwasser
erreichte eine Höhe von 3,94 m über Pegel, ein Wasserstand, der noch
niemals, auch nicht bei den Überschwemmungenvon 1775 und 1906 ver¬
zeichnet wurde.

Der Kriegsschauplatz von Saloniki. Die von deutschen Fliegern und
Flugschiffen beschossenen Lager der Franzosen und Engländer befiüden
sich nordwestlich und westlich von Saloniki, während die deutsch-österrei¬
chisch-ungarischen und bulgarischen Stellungen entlang der griechischen
Grenze sich hinziehen. Die Höhen rings um Saloniki sind von den Geg¬
nern befestigt, deren einziger Erfolg auf dem Balkan die Eroberung dieser
neutralen Stadt ist. ü3E Allerlei 3E

Ganz einfach. „Ist es wahr, Sie haben sich verheiratet?"— „Ja !"
— „Wie sind Sie denn dazu gekommen?" — „Na, durch meine Frau !"

Eine paffende Antwort. Franz Heinrich von Montmorency, Herzog
von Luxemburg, war ein berühmter französischer General und sehr häßlich;
mit ihm, sagte man, endigten die Siege und das Glück Ludwigs XIV.
Kein General besaß in so hohem Grade die Zuneigung
und das Vertrauen der Soldaten . Sein fortwährendes
Glück in dem Kampfe mit König Wilhelm von England
machte ihn diesem Fürsten so sehr verhaßt , daß er ihn
einst in seinem llnmute einen „Buckligen" nannte . —
„Was weiß er von meinem Rücken?" entgegnete der
Herzog, „er hat ihn nie gesehen!" »

Mehl vor dem Dumpfigwerden zu hüten, ist es ^ ^ A u ^ K
von Zeit zu Zeit tüchtig durchzulieben. "

Zinngefchirrwird am besten mit aus Schlämmkreide
und Wasser hergestelltem Brei gereinigt und mit einem "
trockenen Wollappen nachgerieben. At » A

Zierpflanzen, die an faulenden Wurzeln kranken und zu verderben
drohen, lassen sich oft retten, wenn man die Erde mit zerriebener Kohle—
am besten von hartem Holze— vermischt. Die Kohle, als Streupulver benützt,
ist auch imstande, größere Wunden an Saftgewächsenzur Heilung zu bringen.

Auflösung.
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Silbenrätsel.
a, a, au, ba, bi, cae,
den, der, din, din,
ga heim, is, la, la,
lam, land, lee, li,
ma, ne, o, pez, re,
ro, ro, schwamm,
sar, tra , zun, zwing.

Aus vorstehende» 31
Silben lind 13 Wörter
zu bilden , deren An¬
fangs - und Endbuch¬
staben von oben nach
nnlcn gelesen , einen
Komponisten und eines
seiner Werke nennen.
DieWörter bezeichnen:

1) Stodlin Ostpreußen.
2) Nord . Gott . 3) Held
der Karolingisch. Sage.
4) Geometrische Figur.
5) Resormalor . 6) Glau-
bensbekenntnir .7)West-
siilische Sladt . 8) Mit-
telaltl . Ruderfahrzeug.
9) Römischer Feldherr.
10) Pilz . 11) Nordame-
rikan. Staat . 12) Stadl
am Roten Meer . 13)
Berühmter Bildhauer.

W. Sp ang enberg.

Bilderrätsel.

Auslösung solgl in nächster Nummer.

Uli- Uechte Vorbehalten.

Ber - niworNüp , « chrinreirung von * « « UIt - >11er , «« ruckt mrr her»«»
«*• *»« von «reiner K Kf - lsse , tn * «*» «** .
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